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Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Klaus Wollenbcrg, Flurstraße 11. 82256 Fürstenfeldbruck 

Brauwesen und Brauereien in Fürstenfeldbruck 
Ein Beitrag zur Geschichte und besonderen R.o!Je der Marthabrauerei 

Vo11 G erhard et1111e1er 

Die Brauereien waren vom l6. bis zum 19. Jahrhundert der 
n1.itAbstand wichtigste Gewerbezweig in Fürstenfeldbruck. In 
diesem Zeitraum konzencriercen sie sich fase ausschließlich an 
der Hauptstraße im Zentrum des Ortes. Im 19. und im begin­
nenden 20.Jahrhundert setzte ein großes Brauereisterben ein, 
nach dem Ersten Weltkrieg war die Marthabrauerei die einzige 
noch verbliebene Brauerei in Fürstenfeldbruck. 

Forsc/11111gss1n11d, Q11elle11 1111d Fmgesrel/1111ge11 

Heute existiert in Fürstenfeldbruck nur noch die Schlossbraue­
rei Kaltenberg, die die Marthabrauerei im Jahr 1980 vo n der 
Erzbischöflichen KJerikalstiftung des Erzbistums München­
Freising übernahm. Zu den Brauereien in Fürstenfeldbruck 
seit dem 16. Jahrhundert hat Robert Weinzierl im Jahr 20 13 
anhand der einzelnen Brauereien einen zentralen ß eicrag in 
den Brucker Blättern vorgelegt, deshalb konzentriert sich 
der vorliegende Aub tz vor allem auf die Marthabrauerei im 
19. und 20.Jahrhundert und fa st die Entwicklung der anderen 
Brauereien in den davor liegenden Jahrhunderten nur kurz 
zusammen.1 Die Quellen zu den Brauereien in Fürstenfeld­
bruck liegen im Stadtarchiv Fürstenfeldbruck und im Bayeri­
schen Wircschaftsarchiv München. Die Hauptquellen sind die 
Dirnaglsche Häuserchronik, die Beschlussbücher des Magis­
trats und des Gemeindebevollmächtigtencollegiums Fürsten­
feldbruck, personenbezogene Unterlagen zu Julie Mayr, die 
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Spruchkammerakten zu Julie Mayr und die lndu trieberichce 
zur Marthabrauerei in der Zeit unmittelbar nach dem Zweiten 
Weltkrieg sowie die Zeitungen Fürstenfeldbrucker Tagblatt 
und Süddeutsche Zeitung im Stadtarchiv Fürstenfeldbruck. 
Zentrale Unterlagen zur Marthabrauerei liegen zudem i.m 
Bayerischen Wirtschaftsarchiv in München. Gefragt werden 
soll bezüglich der Marthabrauerei vor allem nach der R.o lle 
der Inhaber sowie Inhaberinnen, nach der wirtschaftlichen 
Entwicklung und der Größe des Unternehmens sowie nach 
der R eichweite der Brauerei, also nach dem geografischen 
Einzugsgebiet und nach der Kundschaft, insbesondere nach 
den Gastwirten. Die Beschäftigten der Brauerei waren das Herz 
des Unternehmens, deshalb sollen auch sozialstrukturelle Aus­
sagen zu diesen Menschen getroffen werden. Last but not least 
ollen die Wechselwirkungen mit den jeweiligen politischen 

und wirtschaftlichen Systemen nicht unerwähnt bleiben, des­
gleichen das Ansehen der Brauerei und ihrer letzten Familien­
besitzerin Julie Mayr in Fürstenfeldbruck. 

Die A1ifä11ge des ßm11111ese11s 

Das Kloster Fürstenfeld besaß bald nach der Gründung im 
Jahr 1263 eine eigene Klosterbrauerei, die mit einigen kur­
zen Unterbrechungen fast während des gesamten Bestehens 
des Klosters existierte. Diese Brauerei erzeugte ihr Bier aus­
chließlich für die Angehörigen des Klosters, um den örtlichen 
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Brauereien keine Konkurrenz zu machen. Es g ibt vereinzelte 
Hinweise darauf, dass sie auch nach der Säkularisation im Jahr 
1803 noch bestand, dies müsste j edoch in zukünftigen For­
schungen noch veri fiziert oder fa lsifiziert werden, momentan 
sieht e so aus, dass e im 19. Jah rhundert noch eine kleine 
Braustätte in den ehemaligen KJostergebäuden gegeben hat. 
1111 Hoch1nittelal ter und im Spätmittelalter war Bayern vor­
wiegend ein Weinland. Beginnend im 15. Jahrhundert, auf 
breiter Basis erst im 16. Jahrhundert, wurde der Wein vom 
Bier als wich tigstes Getränk verdrängt, dies zog eine Welle von 
Brauereig ründungen im ganzen Land und auch in Fürsten­
feldbruck nach sich. eit dieser Zeit wird ßier in ßayern als 
»Grundnahrungsmittel« bezeichnet. »In Bruck sind schon im 
Jahre 1450 drei Brauereien nachweisbar. <<2 Bereits im J ahr 1504 
produzierten hier fi.in f Bierbrauer, Hans Wagner.Jakob Mayr, 
Jörg Peck, H ans Bauer und d ie Z ieglerin:1 Private Brauereien 
gab es also in Bruck schon vergleichsweise früh. Es handelte 
sich um kJeine Hausbrauereien mit bescheidenem ßierausstoß, 
der Absatz dürfte sich auf Bruck sowie wahrscheinlich auf die 
umliegenden Orte beschränkt haben. 

Bruck i/11 ! 6.Jn/,r/,1111derf 

Bruck war se it dem Jahr 1306 Markt und hatte im 16. Jahr­
hundert ein viel falt iges Gewerbe. In diesem Jahrhundert lebten 
durchschnittlich circa 500-800 M enschen am Ort. Im Jahr 
1500 zählte der Markt 55 Anwesen, im Jahr 1759 144 Anwe­
sen.4 Bruck war das Zentrum des gewerblichen Lebens in dem 
R.aum westlich von München. Im Zeitraum von 1590 bis 1610 
dominierte das Nahrungs- und Genussmittelgewerbe den Ort, 
es bestanden beispielsweise 15 Bäcker, acht M etzger und eben­
fa lls ach t Brauereien. Stark vertreten waren auch die Hand­
werke der Schneider und der Schuhmacher. Eine wich tige 
R olle spielte zudem das lederverarbeitende Gewerbe, darunter 
beispielsweise sechs Lederer und sieben Gerber. Innerhalb des 
metallverarbeitenden Gewerbes dominierten die 20 Schmiede. 
Ergänzt wurde die lokale Gewerbestruktur durch das ho lzver­
arbeitende Gewerbe, das Verkehrs- und Beherbergung gewerbe 
und das sonstige Gewerbe. D er Handel spielte im Vergleich 
zum Handwerk nur eine marginale R.o lle. Auffällig war vor 
allem die große Diversifizierung des Handwerks in einem so 
kleinen Ort. Die meisten Gewerbe waren in Zünften zusam­
mengeschlossen.5 Die Bierbrauer gehörten zu den wohlha­
bendsten Handwerksmeistern, Mitglieder der ßrauerfamilie 
M etzger erlangten wichtige Stellungen im öffentl ichen Leben . 

Die Bm11ereien i/11 ! 6.Jn/1r/11111derl 

Aus der Dirnaglschen Häuserchronik, deren Eintragungen 
gegen Ende des 16. Jahrhundercs einsetzten, geht hervor, dass 
Bruck am Ende des 16. Jahrhunderts neun .Brauereien hatte.6 

Dies waren beispielswei e die Brauereien von Georg Göming­
die spätere Gerblbraucrei - an der heutigen Hauptstraße 1, d ie 
Brauerei von Michael Metzger an der heutigen Schöngei inger 
Straße 18, die Brauerei von C lemcnt H uber an der heutigen 
Hauptstraße 11 (die spätere Marthabrauere i), die Brauerei von 
Zacharias R„oming an der heutigen Hauptstraße 13, die Braue­
rei von H ans .H aller an der späteren Hauptstraße 33 und die 
Brauerei von ß althasar M ötzger an der heutigen Hauptstraße 
14, das spätere Bichlerbräu .7 Es ist davon auszugehen, dass die 
M ehrzahl dieser Brauereien erst im Verlauf des späten 15. und 
vor alJcm während des 16. Jahrhunderts gegründet wurden. 
Im Jah r 1600 lagen acht der neun Brauereien an der heu­
tigen Hauptstraße, die damit das gewerbliche Zentrum von 
.Bruck war. Die Brauereien dominierten das Wirtschaftsleben 
in Bruck im 16.Jahrhundert. Der Absatz des Bieres e rstreckte 
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sich auf den lokalen und mögl icherweise auch auf den regio­
na len R ahmen. 

Die ßm11ereie11 i111 17. 1111d 18.Jnhr/11111dert 

Im Vergleich zum 16.Jahrhundert veränderten sich d ie Anzahl 
und die G röße der Brauereien im 17. und 18. Jahrhundert in 
Fürstenfeldbruck kaum, denn wenn auf einem Haus einmal die 
ßrauereigerechtsame lag, b lieb diese über einen langen Zeit­
raum bestehen . Es ist davon auszugehen, dass die Brauereien 
nach wie vor nur fi.inf b is maximal zehn ß c chäftigte ha tten. 
Auffällig ist, dass sich die H äufigkeit des Wechsels der Besitzer 
in diesen beiden Jahrhunderten leicht erhöhte, dies deucet auf 
eine leicht verstärkte Wettbewerbssituation hin , kann jedoch 
auch andere Gründe wie veränderte Trinkgewohnheiten der 
Bevölkerung gehabt haben. Die ß evölkerungszahl Fürstenfeld­
brucks, also indirekt d ie Kundschaft der Brauereien, stieg in 
diesem Zeitraum nur langsam an, es ist also von e iner relativ 
statischen lokalen Wirtschaft auszugehen. An der Wende vom 
·18 . zum 19.Jahrhundert gab es in Fürstenfeldbruck beispiels­
weise die Brauerei von Adam Pruggmaier in der heutigen 
H auptstraße 31, später, im Jahr 1824, w urde das Gebäude von 
der Gemeinde gekauft und im Jah r 1833 wurde es vom Staa t 
erworben, heute befindet sich hier das R..athaus. Ebenfalls gegen 
Ende de 18 . Jahrhunderts waren das H aus und die Braue­
rei an der Hauptstraße 33 im Besitz von Adam Pruggmaicr, 
des damals wichtigsten ßraumeisters in Fürstenfeldbruck. Am 
Ende des 18.Jahrhunderts besaß der Brauereibesitzer Michael 
Kratzer das Haus an der Hauptstraße 10 und in dem H aus 
daneben (Hauptstraße 8) besaß Adam Pruggmaier seine dritte 
Brauerei. Später befand sich hier bis zum Jahr 1874 eine ßrauc­
rei, warum der damalige Brauereibesi tzer Paul Niedermayer 
aufgeben musste, ist unbekannt, er verkaufte das Haus an einen 
Privatier in München und an den .ßräuer Josef Gerbl, d iese 
zertrümmerten das Anwesen, und ab dem Jahr 1874 befand 
sich hier das Schrannenhaus der Gemeinde Fürstenfeldbruck.8 

Die Bm11ereie11 i111 19.Jnhrh1111dert 

Im 19. Jahrhundert existierten in Fürstenfeldbruck der Jung­
bräu, der ßichlerbräu , die Gcrblbraue rei, der Marthabräu, die 
Brauerei Pruggmayr und die Brauerei Reisnüller. Im Jahr 
1885/86 produzierten noch fi.inf Brauereien, das Baie rische 
Brauhaus von Sebastian Graßmann, die Gerblbrauerei von Josef 
Gerb!, der Marchabräu und der Jungbräu von H einrich Mayr 
sowie der ß ichJerbräu von Josefßichlcr. Weitere ßräumeister 
waren Benedikt Mall.Wilhelm Pongratz und Markus Schwarz, 
der in Fürstenfeld ein eigenes Gewerbe betrieb, ob letzteres 
als eigene ßraustätte zu bezeichnen war, müssen zukünftige 
Fo rschungen ergeben.9 Nahezu gesichert ist, dass in Fürsten­
feld auf dem Militärgelände noch im Jah r 1863 eine Draue­
rci bestand.111 Im Jahr 1900, also nur 15 Jahre päter, hatte der 
Jungbräu aufgeben müssen beziehungsweise war von der 
M arthabraucrci geschluckt worden, hinzugekom men war 
die »Drei R osenbrauerei« von Georg Grubmüller, über die 
nichts weiteres bekannt ist.11 Im Jahr 1909 gab es nur noch 
drei eigenständige Brauereien in Fürstenfeldbruck, den ßich­
lcrbräu von Franz H cinzinger, das ß ayrische .Bräuhaus von 
Sebastian Graßmann und die Marthabrauerei von J ulic M ayr, 
auch das R..emonte Depot in Fürstenfeld scheint noch Bier 
gebraut zu haben.12 Der Besitzer des Bayrischen ßräuhauscs, 
Sebastian Graßmann, wurde am 25. Mai 1854 in K.leinwink­
larn im Landkreis Neunburg vorm Wald geboren, war also 
ein Zuwanderer nach Fürstenfeldbruck .13 Eine der wichtigs­
ten Brauereien in Fürstenfeldbruck im 19. Jahrhundert war 
die Gerblbrauerci an der heutigen H auptstraße 1, dieses Haus 
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war seit Beginn der Aufzeichnungen im 16. Jahrhundert i111 
Besitz von Brauern.14 1111 Jahr 1845 erwarb Josef Gerb! das Haus 
und die dazugehörige Brauerei von Josef Strobl. Josef G erb! 
w urde am 28. Februar 1821 in Wasserburg a111 Inn als Sohn 
des Bierbrauereibesitzers Franz Martin Gerb! aus Wasserburg 
geboren, er war also ein Zuwanderer nach Fürstenfeldbruck. 
Josef Gerb! heiratete a111 1 0 .Juni 1845 in Fürstenfeldbruc k die 
l3ierwirtstochter Eva Strobl, geboren am 23. D ezember 1817 in 
Au bei München, ihr Vater war der Bierwirt Georg Strobl aus 
München.Josef Gerb! erwarb von Josef Strobl, der die Brauerei 
in Fürstenfeldbruck von 1825 bis 1845 füh rte, Brauerei und 
Gastwi rtschaft, also i111 Alter von nur 24 Jahren, er übernahm 
somit in jungen Jahren unte rnehmerische Verantwortung. Im 
Jahr 1882 übergab Josef Gerb! seinem Sohn Josef die Brauerei, 
dieser führte sie bis zum Jahr 1882, im Jahr 1889 übergab Josef 
Gerb! (Vater) Haus und Brauerei an seinen Sohn M artin Gerb!. 
Martin Gerb! wurde am 1. Dezember 1855 in Fürstenfeld­
bruck geboren und starb a111 6. Februar 1939 in Fürstenfeld­
bruck. Er heiratete am 29. Oktober 1889 Maria Gerb!, geboren 
am 2 l. September 1866 in Pfaffing bei Biburg, Heirat und 
Übernahme der Brauerei verliefen also parallel. Das Eh epaar 
hatte zwei Kinder, Josef, geboren am 1. N ovember 1894 in 
Fürstenfeldbruck, der den Beruf des Kaufmanns erlernte, und 
Käthe, geboren am 16. Oktober 1895 in Fürste nfeldbruck.15 

Die Gerblbrauerei musste aus unbekannten Gründen im Jahr 
1897 aufgeben, sie wurde j edoch bald von der Schwabinger­
Brauerei in München übernommen, die in den nächsten Jah­
ren bis zum Ersten Weltkrieg in die ehemalige Gerblbrauerei 
investierte, so wurde beispielsweise im Jahr 190 1 elektri scher 
Strom in talliert, ab de111 Jahr 1907 w urde das Gerbl-Anwesen 
umgebaut, im Jahr 1909 wurde eine UnrersteUhalle im Gerbl­
KeUer errichtet, im Jahr 19 '10 baute die Schwabinger-ß rauerei 
neue Werkstätten ein , im Jahr 19 12 errichtete die Brauerei 
einen Saalbau und ab dem Jahr 1913 wurden Läden in die 
Gerblbrauerei eingebaut.16 

Den N amen Bichlerbräu (heutige Hauptmaße 14) erhie lt d ie 
Braustätte im 19 . Jahrhundert von Josef Bichler, der in den 
l 860er Jahren das Anwesen erwarb. Sein Vater, Georg Bich­
ler, erhielt im Jahr 1856 die Bewilligung zur Ansässigmachung 
in Fi.irstenfeldbruck.17 Josef Bichler erwarb im Jahr 1874 zu­
sätzlich den M etzgerbräu an der H auptstraße 8 und baute 
einen Bierkeller.18 Die ist ein Hinweis auf lokale Konzentra­
tionstendenzen bei den ßrauereien in Fürstenfeldbruck. Die 
Brauereibesitzer in Fürstenfeldbruck waren zum Teil auf die 
M arktgemeinde angewiesen, denn sie mussten das Mälzhaus 
im Schrannenhaus, welches der Marktgeme inde gehörte, mie­
ten , so im Jahr 1883, dieser Pachtvertrag wurde im Jahr 1887 
verlängert.19 Es bestanden weitere Abhängigkeite n der Braue­
reien von der Marktgemeinde, denn Josef Bichler wollte im 
Jahr 1895 aus seinem Lagerkeller eine sogenannte »Tafern­
wirtschafc« errichten, dies wurde ihm j edoch vom Magistrat 
mit dem Hinweis, dass sich in der Nähe zwei größere Gast­
w irtschaften befänden, nicht genehmigt.20 N ach seine m Tod 
im Jahr 1901 führte die W itwe ßichlers mit den Kindern den 
Betrieb noch bis zum Jahr 1909 weiter, dann verkauften sie die 
Brauerei an einen Bauern. Im Jahr 19 13 erwarb die Brauerei 
Maisach das Haus und führte die Gaststätte unter dem N amen 
»Zum Bichlerbräu<< weiter, im Jahr 1935 wurden beide H äu­
ser abgebrochen und das bis heute noch existierende H aus 
errichtet. N ach dem Zweiten Weltkrieg wurde h ier die Ober­
realschule Fürstenfeldbruck als Zweigstelle von Pasing errich­
tet.21 Der Sohn von Josef Bichler, Georg, wurde am 23. Mai 
1885 in Fürstenfeldbruck geboren . Er erlernte ebenfalls das 
Brauerhandwerk und heiratete am 9.Januar 19 19 in Murnau 
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Bertha, geborene Urban, die am 7. September 1893 in M urnau 
geboren wurde, ihr Vater war R entier. Kurz vor dem Erste n 
Weltkrieg ging der Braumeister Josef Bichler nach Stuttgart. 
Er starb am 7. N ovember 1946 in Weißensberg in der Nähe 
von Lindau.22 Der Bichlerbräu wurde, wie bereits erwähnt, im 
Jahr 1913 an die größere Brauerei Maisach verkauft. Plausi­
bel er cheint, dass die Gerblbrauerei und der Bichlerbräu wie 
die anderen um die Jahrhundertwende noch verbliebenen 
Brauereien in Fürstenfeldbruck der starken Konkurrenz der 
Münchner Brauereien - und anderen, wettbewerbsföhi gere n 
Brauereien wie der Brauerei Maisach - , die in der zweite n 
Hälfte des ·19. Jahrhunderts zu internationalen Unternehmen 
aufstiegen und den R.uhm des Münchner Bieres begründete n, 
nicht gewachsen waren. Hinzugekommen dürfte sein , dass die 
Fürstenfeldbrucker Brauereien die äußerst kostenintensiven 
und innovativen Techniken, wie beispielsweise die Kühltechnik 
von Linde oder die rechtzeitige Elektrifizierung ihrer Unte r­
nehmen, finanziell nicht mehr oder verspätet schultern konn­
ten und deshalb ins H intertreffen gerieten, dies müsste j edoch 
noch im Detail e1forscht werden.23 Hinzu kam das Platzpro­
blem in den relativ kleinen Brauereien in Fürstenfeldbruck. 
Auch der Absatz der Münchner Brauereien im Landkre i 
Fürstenfeldbruck sowie am Ort Fürstenfeldbru ck stieg im 
19.Jahrhunderc wahrscheinlich an und so machten die Münch­
ner Brauereien den Fürstenfeldbrucker Brauereien möglicher­
weise erhebliche Konkurrenz, auch dies ist bis j etzt eine H ypo­
these und bleibt vorerst ein Forschungsdesiderat. 

Die Marthabm11erei i111 19. 1111d 20.Jahr/11111derl 

Der größte G ewerbesteuerzahler in Fürstenfeldbruck im Jahr 
1939 war die Marthabrauerei mit fast 4000 RM gezahlter 
Gewerbesteuer.24 Die Marthabrauerei war seit Jahrhunderten in 
Fürstenfeldbruck am Marktplatz ansässig und im Jahr 1939 war 
sie die einzige noch verbliebene Brauerei am Ort. Sie wurde 
im Jahr 1573 in Fürstenfeldbruck gegründet. In der ersten Ze it 
nannte man sie »dem Martin oder Marthe seine Brauere i<,, 
nach den Vornamen ihrer Besitzer, daraus wurde im 19. Jahr­
hundert der Name Marthabräu.25 Beim Stadtbrand im Jahr 
1705 versank die Brauerei mit dem Sudhaus und der gesamte n 
Einrichtung in Schutt und Asche.26 lm Jahr 1805 übernahm 
Franz Xaver Leder die Brauerei von seinem Vater Zacharias 
Gottlieb Loder. I 111 Jahr 1835 starb Peter Loder, dessen Witwe 
heiratete nach dem Tod ihres Ehemannes Heinrich Mayr, eine n 
Bierbrauer. Mayr entwickelte die Brauerei, modernisierte das 
Sudhaus, erwarb den Jungbräu und errichtete dort einen Saal. 
Heinrich Mayr baute im Jahr 1840 an der Augsburger Straße 
in Fürstenfeldbruck zusätzlich einen Bierkeller, im Jahr 1844 
starb er. Bald übernahm sein Sohn, ebenfalls mit dem Vo r­
namen H einrich, die Marthabrauerei. Heinrich M ayr wurde 
am 23. April 1839 geboren und ehelichte die aus Friedberg 
stammende Julie Kaindl. Heinrich Mayr kaufte zusätzlich den 
Mctzgerbräu und war ab 1873 Mitglied im Magistrat von Fürs­
tenfeldbruck, außerdem war er Gründungsmitgbed im Män­
nergesangverein. Im Jahr 190'1 starb er, den Betrieb führte seine 
Ehefrau Julie Mayr, geborene Kaindl , weiter. Julie Mayr wurde 
am 20. Oktober 1843 in Fürstenfeldbruck geboren, im Jahr 
19 16 starb sie und die Brauerei ging an ihre Tochter, ebenfa lls 
mit dem Namen Julie, über.27 He inrich Mayr war bestrebt, d ie 
Marthabrauerei technisch auf dem neuesten Stand zu halte n, 
denn er beantragte im Juni 1892, den Jungbräukeller aal mit 
Bogenlampen elektrisch auszustatten.28 D as Hauptabsatzgebiet 
der Marthabrauerei beziehungsweise die wichtigsten Abneh­
mer im Okcober 1864 waren Wirte im westlichen Teil d es 
Landkreises Fürstenfeldbruck, so beispielsweise die Wirte in 
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Malching, Grunertshofen, Lindach und Pfaf:fenhofcn, das ßier 
ging auch an den Wirt in Unering (Landkreis Starnberg) .29 

Eine ähnliche Absatzstruktur lag im August 1898 vor, denn das 
Sommerbier wurde in den Orten Adelshofen, Aich, Biburg, 
Einsbach, Emmering, Esting, Eismerszell, Graßlfing,Jesenwang, 
Kottgeisering, Landsberied, Malching, Mammendo rf, Moo­
renweis, O lching, Purk, Römertshofen, Puch, in der R.o th­
schwaige und im Angerhof verkauft?' Das Hauptabsatzgebiet 
hatte sich also kaum verändert und somü auch nicht vergrö­
ßert. In den Jahren 1908 bis 1912 bezog die Marthabraue­
rei ihren Hopfen von den Unternehmen S. R einemann in 
München.Johann Krauss in München undJulius Liebermann 
in Neu-Ulm, es wurde ausschließlich Saazer Bezirkshopfen 
verwendet, also Qualitätshopfen.3 1 Julius Liebermann erhielt 
im Jahr 1856 in Neu- Ulm erstmals die Erlaubnis, mit Hopfen 
sowie ßetten und Federn zu handeln. Sein Sohn Siegmund 
Liebermann, geboren am 16. September 1857, besuchte die 
israelitische Werktagschule Ichenhausen und schloss seine Aus­
bildung bei der Bayerischen Handelsbank in München im Jahr 
1874 ab, ab diesem Jahr war er bis zum Jahr 1895 als Commis 
im Landwirnchafclichen Credit-Verein Augsburg tätig, danach 
arbeitete er in Kooperation mit seinem Bruder Heinrich in der 
Hopfenhandlung seines Vaters. Er pendelte, wahrscheinlich aus 
Geschäftsgründen, immer wieder nach München, wo ab dem 
Jahr 1903 seine Kinder auf die Welt kamen, ab dem Jahr 1909 
lebten seine Lebensgefährtin und seine Kinder in Olching. Er 
starb im Jahr 1942 im KonzentrationslagerTheresienscadt:12 Die 
Braugerste und das Malz kaufte die Marthabrauerei vor dem 
Er ten Weltkrieg bei der Münchner Export-Malzfabrik Mün­
chen AG und bei dem Unternehmen Geist & ßreuninger in 
München.33 Die Münchner Export-Malzfabrik wurde im Jahr 
1901 gegründet und übernahm im Jahr 1906 die Malzfabrik 
August Forster in Memmingen sowie im Jahr 1908 di e Vereins­
mälzerei Mi.inchen.34 In den Jahren 1912/13 stand die Mar­
thabrauerei zum Verkauf, sie wurde für 500 000 Mark ange­
boten. Zu diesem Zeitpunkt wurde die Brauerei mit Dampf 
betrieben, besaß einen Elektromotorenbetrieb, hatte elektri­
sches Licht, die angeschlossene Landwirtschaft umfasste 180 
Tagwerk, die Warenvorräte beliefen sich auf 60 000 Mark und 
der Jahresausscoß betrug J O 000 Hektoliter. Die Brauerei hatte 
sechs Pferde und 18 Stück Vieh, auf ihr lasteten 92 000 Mark 
Hypotheken, die Anzahlung sollte 200000 Mark betragen. Der 
Fürstenfeldbrucker Bankier Hugo Seid! bat andere Bankier 
um den Verkauf, diese Bankiers boten die Marthabrauerei dem 
Kochelbräu München und der Hansa Brauerei (wahrscheinlich 
in Dortmund) an, doch keine der beiden Brauereien wollte die 
Marthabrauerei kaufen, bei der Hansa Brauerei spielte mögli­
cherweise eine R olle, dass die Inhaberin der Marthabrauerei 
nur an einen Katholiken verkaufen wollte.35 Die Frage, warum 
die Marthabrauerei kurz vor dem Er ten Weltkrieg, in einer 
Boomphase der Wirtschaft in Deutschland - von der Kon­
junkturdelle in den Jahren 19 12/ 13 abgesehen - zum Verkauf 
stand, kann mit den vorhandenen Quellen nicht beamwortet 
werden. Es könnte sein, dass der beabsichtigte Verkauf mit dem 
Alter der Brauereiinhaberin Julie Mayr und der absehbaren 
Nachfolge zu tun hatte, aber dies muss vorerst eine These blei­
ben, in ernsthaften wirtschaftlichen Schwierigkeiten schien die 
Brauerei nicht gewesen zu sein, auch wenn sie im Vergleich 
zu den Münchner Brauereien sehr klein war und mit wenig 
Kapital ausgestattet war.Während des Ersten Weltkriegs, in der 
R.evolutionszeit und bis Mitte der 1920er Jahre sollen Umsatz 
und Gewinn der Marthabrauerei stagniert haben, der Ausstoß 
an Bier nahm laut des Stadtrates Dr. Lorenz LarnpP6 erst mit 
Beginn der l 930er wieder zu, in den frühen l 920erJahren so ll 
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der Ausstoß der Brauerei nur noch 2000 Hektoliter jährlich 
betragen haben:'7 Für die Jahre 1926 bis 1948 gibt es genauere 
Zahlen zur wirtschaftlichen Entwicklung der Marthabrauerei. 

Tabelle 1: Wirtschaftli che Entwicklung der Martha-
brauerei 1926-1948 

Jahr: Bilanzkonto der Brauerei GuV- I( onto 
(in l~M): (in RM): 

1926: 321 129,92 124 744,40 
1927: 318026,89 130278,03 
1928: 39 1962,85 120 419.99 
1929: 363947,64 126065,63 
1930: 373857,51 126723,76 
1931: 353326, 10 107 535, 1 J 
l 932: 359246,27 97 138,79 
1933: 384 246,65 90 555, 15 
1934: 352212, 13 96 475,96 
1935: 37363 1,26 84 044,73 
1936: 420325,62 126 797,44 
1937: 402064,99 153440,96 
1938: 4 I 3 359,89 360935,44 
1939: 408 208,73 39 1564, 12 
1940: 415455, 13 352 902,53 
1941: 393 175,96 323252,23 
1942: 412042,41 266546,33 
1943: 396 492,45 258 744,38 
.1 944: 436673,88 296 175,05 
1945: 387 842,67 154 752,89 
1946: 370 3 13,57 304 923,82 
1947: 334 053,54 36496 1,72 
1948: 304115,77 l 89 880,61 
Zusa111111cngcstcllt nach: 13aycrischcs Winschaftsarchiv, F 15/ 58. 

Nach einer anderen Quelle betrug der Jahresumsatz im Jahr 
1938 365000 l~M, imJahr 1942 290686 RM und im Jahr 1944 
344 972 l~M.38 Die Ertragssituation der Marthabrauerei ver­
chlechterte sich in den Jahren 1931 bis 1935 rapide, dies lässt 

den Schluss zu, dass die Brauerei von der Weltwirtschaftskrise 
stark betroffen war, denn diese Wirt chaftskrise schlug sieb auch 
negativ auf die Kaufkraft der Brauereikunden - also der Wirre 
und deren Gäste, der Flaschenbierhändler usw. - nieder. Für die 
Nachkriegszeit schlugen sich dann die Einschränkungen, die für 
ßrauereien galten, in den Bilanzen nieder. Vom Jahr 1937 auf 
das Jahr 1938 musste zudem ein Wechsel in der Buchhaltung 
stattgefunden haben. Es ist davon auszugehen, dass der l3ieraus­
stoß der Brauerei, abgesehen von einzelnen Jahren, im Zeitraum 
von 1926 bis 1948 relativ kon tant geblieben ist, grosso rnodo 
di.itfte die ßrauerei in diesem Zeitraum jährlich etwa 5000 bis 
lO 000 Hektoliter Getränke produziert haben. 
Zur Marthabrauerei gehörten also die ßrauerei selbst und eine 
daran angeschlossene Landwirtschaft. Die Beschäftigtenzahlen 
der Brauerei in der Weimarer R epublik folgten grosso modo 
den gesamtwirtschaftlichen Zyklen in der Weimarer R.epublik 
und auch in den »Friedensjahren« der NS-Zeit veränderten 
sich die Beschäftigtenzahlen der Brauerei kaum. Ein deutli­
cher Einschnitt war dann der l(riegsbeginn, von nun an litten 
Brauerei und Landwirtschaft unter den Bedingungen des 
Zweiten Weltkrieges, dies war wohl hauptsächlich deshalb so, 
weil die Brauereien für das R.egime nicht unmittelbar ksiegs­
wichtig waren und möglicherweise weil die Gastwirtschaften 
unter mangelnder männlicher Kundschaft litten. Diese Ent­
wicklung spiegelte sich auch in der Höhe der ßierproduktion 
wider, denn im Jahr 1938 produzierte die Brauerei noch fast 
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Tabelle 2: Anzahl der Beschäftigten der Marthabrauerei 

Jahr: ßrauerei Landwirtschaft 
Insgesamt M W M W 

9. 7. 192 1: 17 
7. 11.1925: 15 

27. 8. 1927: 18 
19.10.1928: 15 
28. 6. 1929: 18 
6. 7. 1929: 18 

13. 2. 1932: 15 
3.1 2.1932: 16 

1933: 
1934: 
1935: 
1936: 
1937: 
1938: 
1939: 
1940: (ab Mai) 
1941: (ab Oktober) 
20. 6. 1942: 
5. 6. 1943: 

30.11.1945: 
15. 6. 1946: 
21. 6. 1947: 
12. 6. 1948: 
20. 12. 1948: 

11 
8 
6 
9 
9 
9 
9 
9 

15 
15 
15 
15 
14 
14 
15 
11 
2 

9 6 
I 9 6 
I 9 6 
1 9 6 
2 9 4 
I 9 4 

9 4 
2 8 (6) 4 
6 ( 4) 4 

Zusammengestellt nach: l3ayerischcs Wirtschaftsarchiv F 15/ 93. F 15/97. F 15/98. 
F 15/99. F 15/ IO0. F 15/ 101, F 15/ 102. F 15/ 104 und F 15/ 105: in dcnJahrcn 1921 
bis 1932 und 1942 bis 1948 betrieb die Marthabrauerci auch eine Landwirtschaft. 
die Zahl der Beschäftigten dort ist für diese Zeit unbekannt; die lk<chäftigtcn­
zahlcn für die Jahre 1945 bis 1948 beziehen sich nur auf die Arbeiter. 

10 000 Hektoliter Bier und war damit von der Produktionska­
pazität nahezu vollständig ausgelastet, während es im Jahr 1943 
nur noch knapp 7000 Hektoliter waren.39 

Laut den Angaben der Quelle, die der Tabelle 2 zugrunde lie­
gen, hielten die ökonomischen und sozialen Schwierigkeiten 
auch noch in der Nachkriegszeit an. Dies lag in der unmit­
telbaren Nachkriegszeit daran, dass zunächst ein Drauverbot 
herr cl1te und die Brauereien danach darauf angewiesen waren, 
dass ihnen Malz und andere Rohstoffe zugeteilt wurden. Im 
Jahr 1946 konnte die Brauerei deswegen beispielsweise nur 
circa 5000 bis 7000 Hektoliter Bier produzieren, obwohl die 
Nachfrage höher lag, vor allem der Mangel an Kohle und 
Malz machte der Brauerei zu schaffen.40 Die wichtigsten Kun­
den im Jahr 1946 waren Gastwirte und die amerikanischen 
Besatzungstruppen, die Hauptabsatzgebiete waren nach wie 
vor Fürstenfeldbruck und der Landkreis Fürstenfeldbruck. Im 
März 1946 hatte die Brauerei 11 männliche und zwei weibli­
che Beschäftigte, der geschätzte Produkcionswerc betrug 6500 
RM, dies war im Vergleich zum Vormonat ein Anstieg um 
1500 RM. Im Februar 1946 wurden insgesamt 21 00 R.M an 
Bruttolöhnen und Brutcogehälter bezahlt, dies bedeutete, dass 
der durchschnittliche monatliche Verdienst eines Drauereiar­
beiters bei circa 150 R.M lag.41 Im Dezember 1946 betrug der 
Produktionswert 32 300 RM und der Umsatz belief sich auf 
25614 RM.42 Im Januar 1947 hatte die Brauerei 15 männli­
che und vier weibliche Beschäftigte, die Zahl der gelei teten 
Arbeitsstunden belief sich auf ·1996 Srnnden, hierfür wurden 
2845 R.M Löhne und Gehälter gezahlt, doch im Februar ging 
die Zahl der Arbeitsstunden und der Löhne erheblich zurück, 
bei gleichbleibender Beschäftigtenzahl, dies ist ein Indiz, wie 
groß die Schwankungen der Auftragslage waren.43 
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Tabelle 3: Eröffnungsbilanz zum 21.Juni 1948 der 
Marthabrauerei (in DM) 

Aktiva 

15000 
135 000 

Kapital 
Kautionen 

Passiva 

203096, 15 
570 

Grundstücke 
Gebäude 
Inventar 10700 

5000 
4200 
4000 
5400 
4 752 
6021 

Transitkonto 350 
Maschinen und Kühlanlage 
Fässer 
Fuhrpark 
Bierbestand 
Gerste 
Malz 
Hopfen 
ßrennmaterial 
Kurzlebige Wirtschaftsgi.itcr 
Kassa bestand 
Freibetrag (Währunb>sumstcllung) 

Hypothek 

I 767,65 
1000 
200 

1000 
8038,50 

400 
Effekten 
Summe 

1537 
204016,15 

Quelle: ßayerischcs Wirtschaftsarchiv, F 15/ 59 

204 0 16, 15 

Das größte Kapital der Marthabrauerci am Tag nach der Wäh­
rungsreform war ihr Immobilienbesitz, bestehend aus Gebäu­
den und Grundstücken, die Werte daraus machten etwa drei 
Viertel des Vermögens der Brauerei aus und könnten indirekt 
auf Absatzschwierigkeiten hindeuten. Die wesentl ichen Roh­
materialien des ßieres, also Gerste, Malz und Hopfen, hatten 
einen damaligen Wert von circa 12 500 DM, dies entsprach 
ungefahr, gerechnet kurz vor der Einführung des Euro am 
1. Januar 2002, einem Wen von 125 000 DM im Jahr 2001, 
das heißt, die Marthabrauerei war im Juni 1948 eine Braue­
rei , deren Rohmaterialienwert gering war. Dies konnte mit 
Absatzschwierigkeiten der Brauerei, mangelnder Kaufkraft der 
Kunden, also der W irte und damit indirekt der Bevölkerung, 
zusammenhängen, welche weiteren Gründe e hierfür gab, 
muss vorerst offen bleiben. Ein weiterer Hinweis auf die pro­
blematische Lage der Brauerei in der Nachkriegszeit war der 
geringe Kassabestand von nur 1000 DM im Jahr l 948. 

Tabelle 4: Bilanz zum 31. Dezember 1949 der 
Marthabrauerei (in DM) 

Grundstücke 
Gebäude 
Maschinen und 
Kühlanlage 
Betriebsmaterial 
Inventar 
Fässer 
Fuhrpark 
Bierbestand 
Gerstenkonto 
Bestand 
Malzbestand 
Hopfen bestand 
Pechbestand 
Brennmaterial 
Kassa bestand 
Hypothek 
Flaschen 
Effekten 

Aktiva 

15000 
132975 

6457 
597,45 

9948 
3 780 
3 400 

10952,16 

37035 
15 044,56 

535,40 
300 
340 
459,80 
400 

1 
2 536,45 

Kapital 
I(autionen 

Passiva 

21397 1, 15 
570 

Hypobank 9355,22 
Tratte 23.3. 1950 30 000 
Transitkonto 29 055, 17 
Gewinn 31.1 2.1949 3 524,28 

Amperlan~ 53 



Kurzlebige 
Wirtschaftsgüter 
Debitoren 
Kreissparkasse FFB 
Kurzfristige Darlehen 
Königer FFB 
Summe 

Aktiva 

J 

42 182,72 
406,50 

2000 
2 123,78 

286475,82 

Quelle: Uayerischcs Wirc,chaftsarchiv. F 15/ 59 

Passiva 

286 -175,82 

Der hohe Bier- , Ger tenkorn- und Malzbestand des Jahres 
1949 im Vergleich zum Jahr 1948 deutet auf mehrere Ursachen 
hin, zum einen darauf, dass die Beschaffung von Rohstoffen 
nun wieder erleichtert war, zum anderen auf die opti1nistische 
Einschätzung der Brauerei in die Zukunft und zum dritten 
kann es sein, dass die momentanen Absatzchancen zu optimis­
tisch gesehen wurden. Ein Hinweis auf die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten der l(unden waren die hohen Außenstände 
der Debitoren, die Brauerei verließ sich al o in dieser Hin­
sicht auf eine Erholung der wirtschaftlichen Lage und auf 
die Verlässlichkeit ihrer zum Teil sehr langfristigen und engen 
l(undenbeziehungen. Der niedrige Gewinn in der Relation 
zum Umsatz deutet auf eine insgesamt nicht einfache Lage der 
Brauerei im Jahr der Gründung der Bundesrepublik Deutsch­
land hin. 

Tabelle 5: Gewinn- und Verlustausweis der Martha­
brauerei 1949 in DM 

Abschreibung Gebäude 
Abschreibung Maschinen/ Kühlanlage 
Abschreibung I nvenrar 
Abschreibung Fässer 
Abschreibung Fuhrpark 
Übertrag Kapitalkonto 
Abschreibung Flaschen 
Malzkonto 
Hopfenkonto 
Pechkonto 
ßrennmaterialkonto 
Biersteuer 
Brauerkonto: Löhne 
Handwerkskonto 
Versicherungskonto 
Elektrizitätskonto 
Wasserkonto 
Frachten konco 
Fuhrwerkskonto 
Privatentnahme 
Steuern 
Kurzlebige Wirtschaftsgüter 
Allgemeine Unkosten 
Gewinnsaldo lt. Bilanz 
Gesamt: 

Haben: 
Ackerverkauf 
Bierkonto ßruttogewinn 
Miete und Pachtkonto 
U nJeserlich 

Quelle: Bayerisches Wirrschaftsarchiv, F 15/ 59 

2 025 
7 17,52 

1 856 
-i 129,5 
1 222,85 

10875 
3622,92 

72228,52 
10988,83 

730,33 
15 5-i6,02 

1725 14,02 
6093-i,96 
74 -175,45 
10 683,-18 
5 -171,26 
-i-169,52 
4238,22 
-i 11 7,9 1 

1 1 224.67 
46296, 17 

4491,-il 
2369 1,96 

3524,28 
550075,80 

10875 
53 1285,82 

76 14,98 
300 

Der sehr geringe Anteil des Gewinns am Gesamtvolumen 
war der entscheidende ökonomische Sachverhalt in diesem 
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Jahr. Auffällig sind auch die relativ niedrigen Personalkosten, 
als extrem hoch einzuschätzen sind die Steuern, die die ßraue­
rei bezahlen musste, vor allem die Bier teuer machte ihr zu 
schaffen. 
Die Marthabrauerei hatte auch im Jahr 1939 ihren Sitz am 
damaligen Adolf-Hitler- Platz 11 in der heutigen Hauptstraße 
1 1. Das Haus gehörte der Besitzerin der Marrhabrauerei Julie 
Mayr, in diesem Haus wohncen auch der Gasewirt Nikolaus 
Kiening - die Gastwirtschaft gehörte zur Brauerei - und 
der Braumeister Moritz Schmid. keiner dieser drei Personen 
gehörte der NSOAP an . Die räumliche Einheit von Brauerei, 
Gastwirt chaft und Braumeister der ßrauerei war also gegeben, 
ein zeit- und orrstypisches Phänomen.44 Die Brauerei und die 
Gastwirtschaft in der Brauerei waren also eng verbunden. 

Besitzerin )11/ie Mnyr 1916 bis 1960 

Die ßcsitzerin der Marthabrauerci ab dem Jahr 1916, Julie 
Mayr, wurde am 13. Oktober 1868 in Für tenfcldbruck 
geboren. Sie besuchte von 1874 bis 188 1 die Grundschule 
in Für tenfeldbruck, von 188"1 bis 1883 die FortbiJdungs­
schule in Fürstenfeldbruck und von 1883 bis 1885 die Höhere 
Mädchenschule in ß euerberg. In den Jahren 1902 und 1904 
unternahm sie !<....eisen nach Italien und Frankreich, die [~eisen 
nach Paris und Lourdes waren verbunden mit Wallfahrten. In 
der Weimarer R.epublik gehörte Julie Mayr der Bayerischen 
Volkspartei (BVP) an und wählte laue eigener Angabe in ihrem 
Fragebogen der amerikanischen Militärregierung ( 1946) bei 
den R.eichstagswahlen im November 1932 und im März 1933 
BVP. Von 1933 bis 1939 stiftete sie monatlich zwei R.M als 
Patengeschenk fiir bedürftige SA-Männer, ab Oktober 1935 
war sie Mitglied in der Deutschen Arbeitsfront (DAF), ab 
Oktober 1936 Mitglied in der Nationalsozialistischen Volks­
wohlfahrt (NSV) sowie von 1939 bis 1 945 Mitglied im ört­
lichen Luftschutzbund. Trotz dieser Mitgliedschaften hielt sie 
Di tanz zum NS-Regime, welche vor allem auf ihren ausge­
prägten Katholizismus zurückzuführen sein dürfte. Seit dem 
Jahr 1939 stiftete sie jährlich 200 bis 300 l<....M für das Winter­
hilfswerk und das Rote Kreuz. Als ihr jährliches Einkommen 
aus Gewerbe und Landwirtschaft gab sie für das Jahr 1932 
1943 R..M an, für das Jahr 193-i 7691 R.M, 2 1 735 R.M für das 

Jahr 1936, -i8 48 1 l<....M fiir das Jahr 1938 und in den Jahren 
19-iO bis 1944 zwischen knapp 49 000 R.M und etwas i.ibcr 
5-i 000 l<....M an. Die Marrhabrauerei erlebte in der NS-Zeit bis 
zum Jahr 1939 einen Aufschwung, denn im Jahr 1935 wur­
den knapp 8800 Hektoliter Bier gebraut, im Jahr 1938 waren 
es schon fast 10000 Hektoliter Bier, die die Marthabr;:iuerei 
verließen.45 K.riegsbedingc sank der Ausstoß an Bier auf etwas 
über 7000 Hektoliter im Jahr 194-i.46 In den Jahren 1935 und 
1938 hatte die Marthabrauerei jeweils 17 Be chäftigte, im Jahr 
1944 waren es nur noch neun ß eschäftigtc. Der Jah resum­
satz betrug im Jahr 1938 365 000 R.M, im Jahr 1942 knapp 
29 1 000 RM und im Jahr 1944 fas t 345 000 RM , bei einer 
geringeren ß eschäftigtenzahl im Jahr 194-i im Vergleich zum 
Jahr 1938 bedeutete dies, dass Personal eingespart wurde und 
möglicherweise auch Rationalisierungsmaßnahmen ergriffen 
wurden, dazu dürften mangelnde Absatzmöglichkeiten gekom­
men sein.17 In den Jahren 19-i0/ 194 1 stelJte fase die gesamte 
ß elegschaft der ßrauerei einen Antrag aufUnabkömmlichkeit, 
dies waren beispielsweise ßräumeister Moritz Schmidt, gebo­
ren am 9. Mai 1878 in Neu-Ulm, der langjährige wichtigste 
Angestellte der Brauerei, der Gährfiihrer Joseph Neumeyer, 
geboren am -i. Dezember 1879 in Biburg, der Brauer und Mäl­
zer Georg Neumeycr, geboren am 26. April 1886 in Biburg, 
der angelernte Brauer Thomas Mayer, geboren am 5. 12. 1904 

52.JAm t(;ANC 20 16 H 1;1 r 2 



in Für tenfeldbruck, der angelernte Brauer Georg Bernhard, 
geboren am 6. Mai 1909 in München, der Brauereiarbeiter 
PeterSchilling,geboren am 14.Juni ·1908 in Mammendorf, der 
angelernte Brauer Josef Ludwig, geboren am 2. Oktober 1898 
in Puch und die Flaschenwäscherin Maria Huber, geborene 
Lampl, geboren am 16. Juni 1877 in Waltenhofen/ Landkreis 
Fi.irstenfeldbruck.48 Die Altersstruktur der ßrauerei war also 
sehr heterogen und weist aufgrund der Vielzahl der ß eschäftig­
ten in höherem Alter ab 40 Jahren sowohl auf den Arbeitskräf­
temangel während des Zweiten Weltkrieges als auch auf eine 
über viele Jahre erfolgreiche Politik der Brauerei, eine Stamm­
belegschaft aufzubauen, hin. Die meisten Beschäftigten kamen 
au Für tenfeldbruck und dem Landkreis Fürstenfeldbruck, 
dies könnte die Identifikation der Beschäftigten mit ihrem 
Arbeitgeber erhöht haben. Im August 1945 lastete die Brauerei 
nur zu 42 Prozent ihre Kapazität aus, ein Viertel des Absatzes 
ging an die amerikanische Militärregierung, drei Viertel des 
Bieres wurde an die Zivilbevölkerung verkauft. Die Martha­
brauerei besaß zu diesem Zeitpunkt u. a. eine Dampfinaschine, 
zwei Elektromotoren und zwei kleine Kühlmaschinen.49 Im 
Juni 1946 hatte die Brauerei bei 11 Beschäftigten einen Pro­
duktionswert von 30000 RM, die Gesamtsumme der Löhne 
und Gehälter betrug knapp 2000 RJ\11, es wurden 15 Doppel­
zentner Malz, 60 Kilogramm Hopfen und 18 Tonnen Kohle 
sowie andere l3renn toffe verbraucht.511 Die Hauptabnehmer 
waren Gam,virte und die amerikanische Militärregierung, das 
Einzugsgebiet erstreckte sich auf die Stadt Fürstenfeldbruck 
und auf den Landkreis Fürstenfcldbruck.51 Am 2. Januar 1946 
schickte Julie Mayr ein Schreiben an da Office of Military 
Governmenr for Landkreis Fürstenfeldbruck Detachement 
H - 286 mit dem ß etreff Militärregierungsgesetz Nr. 8 und 
führte darin aus: »Hiermit versichere ich an Eidesstatt, daß in 
meinem Betrieb kein Arbeitnehmer beschäftigt ist, der Par­
teimitglied gewesen wäre oder den im Militärregierungsge­
setz Nr. 8 angeführten Organisa tionen angehört hätte.«52 In 
den Jahren 1945 bis 1949 hatte die Brauerei im Durchschnitt 
15 Beschäfrigte.53 Im Oktober 1946 arbeiteten 12 Beschäftigte 
bei der Marthabrauerei - die Inhaberin, neun Arbeiter und 
zwei Angestellte, das Arbeicsamt bescheinigte, dass keiner die­
er zwölf Per onen politisch belastet war. Im Jahr 1948 arbei-
teten in der Brauerei die Besitzerin, der Braumeister Georg 
Kurzhals, geboren am 18. Oktober 1912, wohnhaft in Inning 
am Ammersee, ein Zimmermann , ein Brauer, ein Hilfsarbei­
ter und zehn weitere Arbeiter, von diesen ·15 Personen waren 
drei Mitglied der NSDAP gewesen, die alle im Jahr 1937 der 
Partei beitraten. Von den J 4 Beschäftigten war einer vor 1875 
geboren, zwei zwischen 1875 und 1880 und vier nach dem Jahr 
l 899, die Belegschaft war also relativ alt, die meisten Beschäf­
tigten wohnten in Fürstenfeldbruck, einige pendelten aus den 
nahe gelegenen O rten Puch und Biburg zu ihrem Arbeits­
platz in Für tenfeldbruck, einer legte die tägliche Strecke nach 
Landsberied zurück.54 Zu Beginn des Jahres 1951 verkaufte 
die Brauereibesitzerin Julie Mayr dem Landratsarm insgesamt 
22 Tagwerk Grund für soziale und carirative Zwecke, sie gab 
das Gelände unter der Bedingung ab, dass es für den sozialen 
Wohnungsbau verwendet wird.55 Julie Mayr wurde im Oktober 
1953 anlässlich Ihre 85. Geburcstages auf Initiative der Frak­
tion der »Überparteilichen Wählergemeinschaft« vom Stadtrat, 
vorwiegend wegen ihrer sozialen Tätigkeiten zur Ehrenbür­
gerin von Für tenfcldbruck ernannt, sie hatte vor allem die 
katholische Kirche und die Englischen Fräulein unterstützt.56 

Welches waren die wichtigsten Kundengruppen der Martha­
brauerei) Die Kund chaft der Marthabrauerei in der Mitte der 
l 950er Jahre setzte sich wie folgt zusammen: 
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TabelJe 6: Debitoren der Marthabrauerei 1955/56 (in %) 

Gastwirte: 
Staatl./städrische Einrichtungen: 
Flaschenbier-/ Le bensm i ctel hä n d !er: 
Landwirte: 
Geschäftsinhaber: 
Privatpersonen: 
N: 
ß ercchncr nach: ßaycrischc< W,nschafrsarchiv, F 15/ 57. 

4-+,9 
16,3 
16,3 
14,3 
5, l 
3, l 

98 

Zu den staatlichen und städtischen Einrichtungen gehörten 
beispielsweise in Fürstenfeldbruck das Krankenhaus, das Kur­
heim, die Polizeischule, die Bereitschaftspolizei, das Alters­
heim/ die Hauswirtschafcsschule, das Jugendheim und die 
Landwircschafcsschule, das Staa tsgut Puch und der Wittelsba­
cher Ausgleichsfonds in Graßlfing. Debitoren außer der Stade 
Fürstenfeldbruck und dem Landkreis Fürstenfeldbruck wurden 
in die Liste nicht aufgenommen oder gab es nicht, letzteres ist 
unwahrscheinlich. 
Auffallig war, dass die uns bekannten Debitoren - und damit 
die Kundschaft - aus Fürstenfeldbruck und vor allem aus dem 
westlichen Landkreis Fürstenfeldbruck kamen, also beispiels­
weise aus Landsberied, Adelshofen, Nassenhausen,Jesenwang, 
EismerszeU, Purk, Grunercshofen, Aich, Puch, Moorenweis und 
Mammendorf, einige waren aus den nahe gelegenen Orten 
Emmering sowie Schöngeising, nur ganz wenige Debitoren 
kamen aus dem östlichen Teil de Landkreises wie beispiels­
weise au Puchheim oder Olching.57 Dies deutet darauf hin, 
dass die Marrhabrauerei im Osten des Landkreises auf scharfe 
Konkurrenz stieß, wahrscheinlich auf die Brauerei Maisach 
und auf die Münchner Brauereien. Aus dem Landkreis Fürs­
tenfeldbruck kamen mit fas t 60 Prozent mehr Debitoren als aus 
Fürstenfeldbruck (circa -+O Prozent) selbst, das heiße möglicher­
weise, dass der westliche Landkreis das wichtigere Absatzgebiet 
war als die Stadt Fürstenfeldbruck selbst oder die Wirte in 
Fürstenfeldbruck waren in einer besseren ökonomischen Situ­
ation als die Wirte im Landkreis. Die wichtigsten Kunden der 
Marthabrauerei waren die Wirte, so beispielsweise Leonhard 
DrexJer, der in Fürstenfeldbruck schräg gegenüber der Mar­
thabrauerei seine Wircschaft betrieb. Leonhard Drexler betrieb 
seine Gastwirtschaft seit Beginn des 20.Jahrhundercs in Fürs­
tenfeldbruck, er wurde am 24. Oktober 1879 in Jesenwang 
im westlichen Teil des Landkreises Fürstenfeldbruck geboren 
und betrieb seine Gast:\;yirtschaft in Fürstenfeldbruck im Jahr 
J 948 zusammen mit seinem Sohn Leonhard, der in der Gast­
wircschaft kochte. Im Gasthaus Drexler fanden in den l 950er 
Jahren Versammlungen des CSU- Ortsvorstandes sracc.58 Eine 
für die Brauerei wichtige Gaststätte war der Jungbräu, eben­
falls in der Nähe der Marchabrauerei gelegen, der Eigentü­
mer des Hauses, in dem der Jungbräu beheimatet war (Haupt­
straße 25), war die Marthabrauerei. Die Gaststätte wurde seit 
den l 880er Jahren von der Familie K.irchmayr betrieben. Bis 
zum Jahr 1954 betrieben Anna Kjrchmayr und ihr Sohn Johann 
Baptist Kirchmayr die Gaststätte Jungbräu gemeinsam, danach 
fü hrte der Sohn die Wirtschaft alleine. Kirchmayr wurde am 
2.Juli 191-+ in Fürstenfeldbruck geboren, er war verheiratet mir 
Martha Kirchmayr, geborene Huber, die am 12. Juni 1920 in 
Steinach im Landkreis Friedberg das Licht der Welt erblickte. 
In der Gastwirtschaft Jungbräu wurden Bier, Wein, Spiritu­
osen, Kaffee und weitere nichtalkoholische Getränke ausge­
schenkt, e war auch ein Speiselokal, zudem wurden Tabakwa­
ren verkauft. Im Jahr 1953 wurden in der Gaststätte Jungbräu 
knapp 600 Hektoliter Bier, 1.2,5 Hektoliter Wein und 9368 
Flaschen mit nichraJkoholischem Inhalt ausgeschenkt, im Jahr 
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1954 waren zwei Frauen in der Gastw irtschaft beschäfti gt, ein 
sogenannces »Biermädchen« und eine Kassiererin , de r Jahres­
pachtertrag betrug 5000 DM. Kirchmayr betrieb die Gaststätte 
b i zum M ärz 1967 .59 D er N achfolger l{jrchmayrs als Betrei­
ber der Gaststätte J ungbräu war der Versicherungskaufii1ann 
R.udolf ß. aus R egensburg, sein Pachtzin betrug im Jahr 1967 
vier Prozent vom steuerpflichtigen U msarz_<,n Bei dem Wirt des 
Jungbräus von 1975 bis 1980 war die M arthabrauerei in dem 
Pacht- und Überlieferungsvertrag äußerst repressiv, beispiels­
weise betrug der Pachtzins 8 Prozenr aus dem Gewerbebetrieb, 
mindestens j edoch 4000 DM .61 E in weiterer G roßkunde der 
Marchabrauerei war ab dem Jahr 1925 die Landpo lizeischule 
beziehungsweise deren Kantinenbetrieb in Fürstenfeldbruck, 
die Po lizeischule musste sich j edoch beispielsweise in dem Ver­
trag vom 2. Januar 1950 verpflichte n, »den Bierbedarf solange 
von der Marthabrauerei in Fürstenfeldbruck allein zu bezie­
hen, als diese das Bier in guter Qualität liefert. Spezialbiere, 
zum ß eispiel Weizenbier und Starkbiere, kö nnen bei anderen 
Brauereien bezogen werden<< .62 Für einen Hektoliter Bier ver­
langte die Brauerei j eweils um drei DM weniger als den fest­
gesetzten Ganterpreis.6•

1 Bei gebundenen Gaststätten wurden 
und werden von den Brauere ien sogenannte Ganterpreise ver­
langt, die im R..ahmen von Bierlieferungsverträgen vereinbart 
werden. [n de n 1950erJahren konnte sich die M arthabrauerei 
auf dem gewohnten vergleichsweise niedrigen Niveau halcen, 
die Konkurrenz der nahegelegenen Münchner Braue reien war 
groß, die Marthabrauerei konnte mit den finanziell en sowie 
technischen M öglichkeiten der Brauereien Hacker-Pscho rr, 
Augustiner, Spaten oder Löwenbräu in München wahrschein­
lich nicht mehr mithalten, hierzu sind noch weitere Fo rschun­
gen nötig. In den Jahren 1958 b is 1960 beliefen sich d ie Bilan­
zen auf circa 513 000 DM bis circa 578 000 DM , der Gewinn 
betrug im Jahr 1959 circa 100000 DM.<>4 Z u den unternehme­
rischen Leistungen der Brauereibesitzerin Julie Mayr gehörte 
vor allem die Umlegung der alten, in Holzdeichen geführ­
ten Wasserleitung zur Brauerei (Deichensteg), die gleich den 
Münchner Brauereien aus einer besonderen Quelle ver orgt 
w urde, und eine zeitgemäße Brauereieinrichtung i1n lokalen 
R ahmen. Ju lie M ayr starb am 11 . Februar 1960 in Fürsten­
feldbruck, bei ihrer Beerdigung waren u. a. Bürgerm eister Dr. 
Bauer, Landrat Raadts, zahlreiche Angehörige aus de m Brau­
erei- und Gaststättengewerbe sowie viele Fahnenabo rdnungen 
der örtlichen Vereine wie die des TuS, des Männergesangver­
eins, des Katho lischen Gesellenvereins, des Arbeiter- [( ranken­
und Sterbevereins sowie der Z ünfte der Zimmerer und Glaser 
anwesend.65 Diese Teilnahme der lokalen H onoratio re n an der 
Beerdigung von Julie Mayr war ein Indiz, welches Ansehen 
d ie ßrauereibesitzerin sow ie die Marthabrauerei in Fürsten­
fe ldbruck genoss und auch ein H inweis auf den ausgeprägten 
Katholizismus von großen Teilen der Bevölkerung Fürstenfeld­
brucks in der Nachkriegszeit. ß emerkenswert hinsichtlich der 
Marthabrauerei ist zudem , dass sie von l 901 bis 1960 von zwei 
Frauen geführt wurde, dies war in der seit Jahrhunderten von 
Männern do minierten Welt der Brauereien eine Ausnahme. 

Erbi11: Erz bischöflicl,e Klerikals1!ft1111g 

Julie Mayr bestimmte die Erzbischöfliche KJerikalstifcung der 
Erzdiözese München- Freising zur Erbin der M arthabrauerei.66 

Die Erzbischöfliche Finanzkammer sollte aus den Erträgen der 
Brauerei die Priesterkandidaten de r Erzdiöze e unterstützen, 
dies war der Wunsch der Stifterin Julie Mayr gewesen.67 Ab dem 
Jahr 1960 gehörte die Marthabrauerei also der Katho lischen 
Kirche. Im Jahr 1961 wurden das Landwircschaftsgebäude 
und die Flaschenwäscherei an der Augsburger traße abgeris-
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sen, im Garten w urde bald darauf eine Mälzerei gebaut und 
statt dem Mittelbau des Landwirtschaftsgebäudes wurde e ine 
Flaschenfüllerei sowie das Sudhaus errichtec.'.x 1111 Herbst des 
Jahres 1963 konnte d ie M arthabrauerei dann eine völlig neu 
gebaute und eingerichtete Brauerei sowie eine Mälzerei an der 
Augsburger Straße beziehen. Bis dato war d ie M arthabrauerei 
gezw ungen, im Fuhrfassbetrieb zu arbeiten, außerdem waren 
d ie damals erforderlichen arbeitstechnischen, hygienischen und 
biologischen Erfordernisse nicht mehr gegeben .69 Im Jahr 1966 
w urde auch die Marthabräugaststätte am Stammhaus m oder­
nisiere, dort wurden eine Großküche, die Metzgerei und neue 
Sanitäranlagen eingebaut. Mir dem Umbau wurden vor allem 
lokale H andwerksunternehmen betraue, so installierte bei­
spielsweise Josef Kellner die zen trale Ö lversorgungsanlage, die 
FliesenJcgerarbeiten w urden von Josef Schauer ausgeführt, die 
Schreinereiarbeiten lagen in den Händen von G ustav Danke, 
die Elektro installation führte die Firma Michael Weigl durch, 
die Spenglerarbeiten erledigte H ans Seeberger, die Großkoch­
anlage installierte die Fa. Friedrich Wamsler aus Münc he n .7° 
Diese Moderni ierungen bescherten der Marrhabrauerei einen 
kurz- und mittelfristigen Au fschw ung. 

Pari11er Brauerei T/111rn 1111d Tax is 

Im Zeitraum zwischen 1966 und 1970 stieg d ie Fürstl iche 
Brauerei Thurn und Taxis ein. Der Bierausstoß hatte sich im 
Jahr 1970 im Vergleich zum Vo1j ahr fas t verdoppelt. Diese Ent­
wicklung brach te jedoch auch Schw ierigkeiten mit sich , denn 
die vorhandenen 50 Tanks mit e inem Fassungsvermögen von 
je 148 Hekto litern reichten nicht mehr aus, um eine genü­
gende Lagerzeit des Bieres zu gewährleisten, deshalb w urden 
neue Tanks mit einem Fassungsvermögen von 300 Hektolitern 
installiert.71 Im Z uge dieser Modernisierungen w urden auch 
zwei elektrische, vollautomatisch arbeitende Kältemaschi­
nenanlagen eingebau t.72 1111 Jahr des -l-00-jährigen Bestehens 
der Marthabrauerei wurde die seit fast 20 Jahren stillgelegte 
Sommerkeller- Halle wiede r erö ffi1et, in diesem Jahr 1973 
beschäftigte die Marthabrauerei 34 Mitarbeiter, einschließlich 
der alkoho lfreien Getränke w urden rund 40 000 H ektoliter 
Getränke ausgestoßen.73 Bis zum N ovember l 975 war die Zahl 
der Mitarbeiter auf 40 Personen angewachsen, in den Jahren 
·1971 bis 1975 hatte die M arthabrauerei acht neue Gaststätten 
eröffnet, hauptsächlich im Augsburger R aum, pro Beschäftig­
ten wurden mehr als 1300 Hekcoliter ausgeschenkt, der baye­
rische Landesdurchschnicr lag bei 1000 H ekcolitern und der 
Bierausstoß der Brauerei war auf 50 000 Hektoliter pro Jahr 
angewachsen.74 Das Absatzgebiet der Marthabrauerei umfasste 
nun die Stadr Fürstenfeldbruck, den Landkreis Fürste nfeld­
bruck und erstreckte sich bis Garmisch- Partenkirchen sowie 
bis in den Stuttgarter l<-.aum.75 D as Unternehmen braute kein 
•>Billigbier«, verwendet w urden Gerste aus dem Landkreis Fürs­
tenfeldbruck und 1-l o lledauer Hopfen, die gute Bierqualität 
erforderte j edoch einen angemessenen M arktpreis.76 Im Jahr 
1976 konnte die M arthabrauerei ihr Absatzgebiet nochmals 
ausweiten, nun gehörten auch der Schwarzwald und die Stei­
ermark zu dem Einzugsgebiet der Brauerei, der Bierausstoß 
hatte auf 70000 Hekto liter zugenommen, die Mitarbeiterzahl 
hatte sich im Vergleich zum Jahr davor j edoch nicht erhö ht, die 
ß eschäfrigcenzahl der Marthabrauerei hatte sich bei ungefähr 
40 b is 50 Personen eingependelt.77 

Die Erzbischöfliche K.lerikalstifrung war mit dem Brauen 
von Bier in einer harten Wettbewerbssituatio n - w ie sie in 
den 1960er und l 970er Jahren im Braugewerbe überall in 
Deutschland herrschte n - und hatte deshalb nach e inem 
Partner gesucht, der in der R.egensburger Thurn- und Taxis-
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Brauerei gefunden wurde. Diese zog sich jedoch zu einem 
unbekan nten Zeitpunkt wieder zurück, da sie sich in der 
Geschäftsführung neben der Klerikalscifcung nicht durchset­
zen konnte, hierzu sind jedoch noch weitere Forschungen 
nocwendig.78 Zwar hatte die »Fürstliche Brauerei Thurn und 
Taxis« ihre geschäftlichen Aktivitäten seit den l 950er Jahren 
ausgebaut und zahlreiche lokale Kleinbrauereien erworben, 
wodurch sie sich in Ostbayern eine starke Stellung erobern 
konnte, doch im Großraum München konnte sie sich nicht 
durchsetzen. Im Jahr 1990 nahm die Brauerei Thurn und Taxis 
nach den Münchner und Nürnberger Brauereien den sechs­
ten R.ang unter den bayerischen Brauereien ein, sie wäre also 
möglicherweise ein attraktiver Partner für die ErzbischöA iche 
Klerikalstifcung gewesen.79 

Verkmif a11 »lr111i11gard Pri11zessi11 11011 Bayem KG« 1980 

Zurück zur Marthabrauerci, im Oktober 1980 kaufte die 
»Königlich Bayerische ßierbrauerei - lrmingard Prinzessin von 
Bayern KG« in Kaltenberg (Landkreis Landsberg), vertreten 
durch Prinz Luitpold von Bayern, von der ErzbischöAichen 
Klerikalstifcung die Marthabraucrci. Im Jahrfünft zwischen 
1976 und 1980 muss es also mit der Marchabrauerei bergab 
gegangen sein. Der Hauptgrund war, dass die Marthabrauerei 
nur noch zu 40 Prozent au gelastet war - ihr fehlten also die 
Kunden - und wahrscheinlich in finanzielle Schwierigkeiten 
geriet. Laut dem Braumeister Dieter Heiler hatte sich kurz vor 
dem Kauf durch Prinz Luitpold eine Münchner Großbrauerei 
für die Übernahme der letzten Braustätte in Fürstenfeldbruck 
interessiert. Die Marthabrauerei wechselte fü r einige Millionen 
DM den Besitzer, das Grundstück wurde von der Katholischen 
Kirche für einen Zeitraum von 20 Jahren gepachcet.80 

Sc/,/ossbm11erei Ka/te,,be,;g 

Für die Brauerei Kaltenberg bedeutete die Übernahme ein 
lukrative Geschäft, denn die Braustätte Kaltenberg litt zu 
diesem Zei tpunkt an mangelnder räumlicher Kapazität, der 
Bierau stoß war in den l 970erjahren jedoch stark angestiegen 
und die Export\vünsche, vor allem nach England, konnten 
nicht mehr befriedige werden.81 Seit der Übernahme der Mar­
chabrauerei konnte die Brauerei Kaltenberg für einige Jahre 
expandieren. Im Jahr 1870/71 wurde die Schlossbrauerei Kal­
tenberg neu gegründet und im Jahr 1921 von der Unionsbraue­
rei Schülein in München übernommen, ab dem Jahr 192 1 
war die Brauerei Kaltenberg im Besitz der jüdischen Familie 
Schülein. Die Unionsbrauerei Schülein ihrerseits wurde bald 
danach von der Löwenbräu AG in München übcrnoimnen.82 

Im Zuge der »Arisierung« geriet die Brauerei Kaltenberg nach 
1933 in den Besitz des Bezirksverbandes Oberbayern und des 
Kuratoriums für »Das Braune ß and von Deutschland«. Dei den 
Arisierungsvorgängen in München und Umgebung sollte in 
zukünftigen Forschungen auch die Rolle des NS-Stadtrats von 
München, Christian Weber, näher untersucht werden. Nach 
der R..escicution an die jüdische Eigenti.imerfamilie Schülein 
ging die Brauerei Kaltenberg durch Kauf im Jahr 1955 an 
Mitglieder des Hauses Wittelsbach, im Jahr 1976 übernahm 
Luitpold Prinz von Bayern die Brauerei Kaltenbcrg.~3 

I 111 Jahr 2001 ging die Brauerei Kaltenberg eine Partnerschaft 
mit der Warstein er Brauerei ein, ab diesem Zeitpunkt war und 
ist die Warsteiner Brauerei an der Schlossbrauerei Kaltenberg 
beteilige. heute ist die Sehlos brauerei Kaltenberg eine Lizenz­
nehmerin des Unternehmens »König Ludwig Internat ional«, 
das noch vier Biersorten im Eigentum hat. Die Warsteiner 
Brauerei war im Jahr 1984 die größte Biermarke in Deutsch­
land, im Jahr 1994 hatte sie mir echs Millionen 1-Jektolicer Dier 
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ih ren größten Umsatz, im Jahr 20·13 waren es nur noch 4,6 
Millionen Hektoliter, heute hat die Brauerei noch circa 800 
Beschäftigte. Dies macht deutlich, das elbst eine Brauerei die­
ser Größenordnung in Deutschland einem starken nationalen 
und vor allem internationalen Verdrängungswectbewerb ausge­
setzt war und ist.Von den Münchner Brauereien beispielsweise 
befindet sich mit Ausnahme der Augustiner-Brauerei heute 
keine mehr in den Händen ihrer alten Besitzerfami lien und 
auch die Augustiner-Brauerei ist geprägt von der Edich-Haber­
land-Stifcung, in der die alte Inhaberfamilie Wagner allerdings 
noch weitgehend zu dominieren schein t. Die anderen Braue­
reien sind Aktiengesellschaften und in den Händen nationaler 
sowie vor allem internationaler ßraukonzerne, nur die Namen 
wie zum Beispiel Spaten, Löwenbräu oder 1-l acker-Pschorr 
sind aus Imagegründen geblieben. Die Marthabrauerei in Fürs­
tenfeldbruck und ihre späteren Besitzer - die ErzbischöAiche 
K.lerikalstifrung und die Schlossbrauerei Kaltenberg- sind ein 
gutes Beispiel für den wirtschaftl ichen Druck, dem die klei­
nen Brauereien in Bayern und Deutschland im ausgehenden 
19. Jahrhundert und vor allem im 20. Jahrhundert ausgesetzt 
waren sowie bis heute sind, auch wenn in den letzten circa 20 
bis 25 Jahren in Bayern und in anderen Teilen Deutschlands 
eine teilweise .Renaissance kleiner und kleinster lokaler Brau­
ereien festzustellen ist. 

Faz it 

>) Die Brucker Bierbrauer verdien ten gutes Geld und waren 
trotz mancher, oft kriegsbeclingter Rückschläge sehr ver­
mögend. Ihr Wort hatte in der Marktgemeinde Gewicht, gar 
mancher gestaltete als Marktvierer oder Kirchenprobst (Kir­
chenpAeger) die Geschicke der Marktgemeinde aktiv mic.«84 

Dis zum Beginn des Ersten Weltkrieges gehörten die Brauerei­
besitzer zu den wirtschaftlichen Honoratioren der Marktge­
meinde Fürstenfeldbruck. Das Brauereisterben in Fürstenfeld­
bruck im späten 19. und beginnenden 20. Jahrhundert sowie 
die gleichzeitig und zum Teil vorher stattfindenden Fusions­
prozesse zwischen den ortsansässigen ßrauereien deuten dar­
auf hin, dass der Verdrängungswetcbewerb in dieser Zeit hart 
war. Dennoch konnte Fürstenfeldbruck bis dahin als wichtiger 
Brauereistandort im Westen von München bezeichnet werden, 
erst die Entwicklungen der Brauereien hin 2LI Großunterneh­
men in München beendeten die jahrhundertealte ßrauerei­
tradition in Fürstenfeldbruck. Eine Ausnahme hiervon war nur 
die Marthabrauerei, die sich den Fusionstendenzen und den 
Mechanismen der zunächst nationalen sowie ab dem Zwei­
ten Weltkrieg auch internationalen ökonom ischen Verdrän­
gungsprozessen noch lange widersetzen konnte. Hierfü r dürfte 
auch ein gewisser Lokalpatriotismus der Bevölkerung in Fürs­
tenfeldbruck und im Landkreis Fürstenfeldbruck eine R.o lle 
gespielt haben, auch wenn sich die Brauerei ab den späten 
1950crJahren und vor allem in den l 960cr und l 970er Jahren 
neue Absatzmärkte erschloss. Die letzte verbliebene Brauerei 
ist heute in Nachfolge der Marthabrauerei die Schlossbrauerei 
Kaltenberg, an on ten ist heute von fast 600 Jahre Brauerei­
kultur in Fürstenfeldbruck - abgesehen von der noch älteren 
Tradition des ßrauens im Kloster Fü rstenfeld - nichts mehr 
zu sehen. 

Anmerkungen: 
1 Robert I llci11z ierl: ßicr und Bierbrauereien im alten ßruck. In : Brucker Blätter 

2013. Fürstenfddbruck 2013, . 77-89. 
' Cle111c11s Bii/111c: Chronik der Stadt Für<tcnfddbruck. Fiimcnfcldbruck o. D., 
s. 91. 

' /3dh11e, S. 91. 
' Sref,111 13rcit: Friihc N euzeit. 111: Der Landkreis Fürstenfeldbruck. Natur -

Geschichte - Kultur, herausgegeben von /-Jejo 811s/cy, To11i Drexler, Carl II. 
l-lqff,1w1111, Pa11l-E. Snlz 111n1111, Klaus I llollc11{1e,x. Fürstenfeldbruck 1992. S. 160. 
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>>Die Bräuknecht haben z um Tisch weißes Brod<< 
»Hausbuch« der Dachauer Gaststätte Zieglerbräu 1820 bis 1828 

Vim Andreas R. Brä1111/ing 

Im Besitz des Dachauer Sa mmlers Roben Gasteiger befindet 
sich ein »Hausbuch«, das offensichtlich von einer Wirtsfa1nilie 
in den Jahren zwischen 1820 und 1828 geführt wurde. Ent­
deckt hat das »Hausbuch« der Dachauer Volkskundler, H isco­
riker und Antiquitätenhändler Cornelius Wittmann. Diejeni­
gen Personen, die die Eintragungen im »Hausbuch« gemacht 
haben, werden zwar nicht namentlich genannt, aber anhand 
bestimmter Nennungen von Täuflingen lässt sich nac hweisen, 
dass es sich um das Wircsehepaar Ziegler der Dachauer Gast­
stätte Zieglerbräu handele. 
Bierbrauer Jakob Josef Ziegler w urde am 14. Juli "1798 in 
Dachau geboren und ist do rt am 3. Juni 1856 verstorben. 
Seine Eltern waren Johann Evangelist Ziegler und M aria Bri­
gitta, geborene Mezger, die 1791 das Lindingerbräu-Anwesen 
m it der alten H ausnummer 112 gekauft hatten und damit 
die Ziegler-Dynasrie in Dachau begründeten.1 Die Ehefrau 
des Jakob Josef Ziegler war die ßrauerstochter Anna Theresia 
Wieninger, geboren am 27. November 1798 in Dachau und 
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am 29. Dezember 1828 1> i1ifolge ei11es orga11iscl,e,, Fehlers« in 
Dachau verstorben. 1 hre Eltern , Franz Xaver und Theres Wie­
ninger,2 führten die später so genannte Gaststätte Hö rham­
merbräu in Dachau, wobei anzumerken ist, dass Ziegler- und 
Hörhammerbräu infolge des Ersten Weltkrieges 1919 fusio­
nierten . D ie Verbindung von Jakob und Anna fand dagegen 
fas t 100 Jahre vorher statt, am 16. Oktober 1820. Trauzeugen 
der beiden waren ihre jeweiligen Geschwister Johann Ziegler 
und Xaver Wieninger.3 

Nach dem Tod von Anna 1828 heiratete Jakob Ziegler am 
31. März 1830 die Brauerstochter Maria Anna Schmidmaier 
aus Geisenfeld im Landkreis Pfaffenhofen an der Ilm. Sie war 
am 25. August 1808 geboren worden und ist am 23. März "1889 
in Dachau verstorben.4 

Jakob Z iegler war wie die meisten Dachauer Brauer und Wirte 
in der damaligen Zeit eine äußerst einflussreiche Persönlichkeit 
im Markt. So beaufsichtigte er 1832 den Neubau des Schul­
hauses an der Kirche St. Jakob und war von 1837 bis 1839 
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